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Eine wichtige Bedingung nachhaltiger Entwicklung ist es, dass diese den Bedürf-
nissen heutiger und künftiger Generationen der Bevölkerung gerecht wird. Was
heisst das für die Landschaftsentwicklung? Diese hat nicht nur den wirtschaftli-
chen und ökologischen Anliegen der Bevölkerung zu entsprechen, sondern auch
den ästhetischen Präferenzen und dem Wunsch nach Identifikationsmöglichkei-
ten. Die beiden bedeutendsten künftigen Entwicklungstrends der Landschaft im
Gebirgsraum wurden auf ihre Auswirkungen auf die ästhetische Erlebnisqualität
hin untersucht: Während die Intensivierung der menschlichen Nutzung durch den
Ausbau touristischer Infrastruktur die ästhetische Erlebnisqualität eher redu-
ziert, bedeutet die Extensivierung, d.h. in erster Linie das Brachfallen landwirt-
schaftlicher Produktionsflächen, bis zu einem gewissen Masse einen Gewinn für
diese Erlebnisqualität. Eine wirklich nachhaltige Landschaftsentwicklung kann
aber erst stattfinden, wenn sie von der einheimischen Bevölkerung im Gebirgs-
raum weitgehend selber bestimmt wird und diese sich mit ihrer Landschaft
wieder vermehrt identifizieren kann.

1 Nachhaltige Land-

schaftsentw icklung im

Gebirgsraum muss
bedürfnisorientiert sein

Eines der wichtigsten Ziele raumrele-
vanter Massnahmen von Politik und
Planung ist es, die nachhaltige Entwick-
lung der Landschaft zu fördern. Das
heisst, die Entwicklung soll den Be-
dürfnissen heutiger und künftiger Ge-
nerationen entsprechen, und zwar glei-
chermassen hinsichtlich gesellschaftli-
cher, wirtschaftlicher und ökologischer
Aspekte (WCED 1987; BUWAL 1999).
Im Rahmen dieses Beitrags wird auf
die gesellschaftlichen Aspekte fokus-
siert, d.h., die ökologischen und wirt-
schaftlichen Aspekte – die im Grunde
genommen auch gesellschaftliche An-
liegen darstellen – werden bewusst nicht
behandelt. Dies bedeutet, dass nur eine
der Bedingungen nachhaltiger Land-
schaftsentwicklung besprochen wird –
eine wichtige Bedingung allerdings.
Was ist unter gesellschaftlichen Bedürf-
nissen an die Landschaftsentwicklung
zu verstehen? In Anlehnung an empi-
risch belegte umweltpsychologische
Theorien (insbesondere FUHRER und
KAISER 1994) sowie Untersuchungser-
gebnisse zur Übertragbarkeit dieser
Theorien auf das «Umweltobjekt Land-

schaft» (BUCHECKER 1999) hat die Land-
schaft grundsätzlich Kommunikations-
bedürfnisse sowie Erlebnisbedürfnisse
zu befriedigen.

Das wichtigste Kommunikationsbe-
dürfnis stellt dabei jenes nach Identifi-
kation dar, welches erfüllt wird, wenn
wir uns in der Landschaft als Individu-
um und als soziale Gruppe wiederer-
kennen. Dies gelingt am besten, wenn
wir an ihrer Entwicklung direkt teilha-
ben und unsere «Spuren» hinterlassen
können. Für die Befriedigung des kom-
munikativen Bedürfnisses nach Identi-
fikation ist es also weniger wichtig,
welche konkrete Landschaftsentwick-
lung stattfindet, sondern welcher ge-
sellschaftliche Umgang mit der Land-
schaftsentwicklung herrscht (näheres
dazu in BUCHECKER et al. 1999).

Das Erlebnisbedürfnis wird dann
weitgehend befriedigt, wenn die grund-
legenden menschlichen Emotionen Si-
cherheit, Erregung und Autonomie er-
lebt werden können1 . Dies kann durch
aktive oder passive A neignung der
Landschaft geschehen (vgl. WEICHHART

1990). Unter aktiver Aneignung seien

hier körperliche Aktivitäten wie Wan-
dern, Skifahren, Hängegleiten, «Biken»
usw. verstanden; unter passiver Aneig-
nung die Landschaftswahrnehmung
und das damit verbundene Schönheits-
empfinden, kurz das «ästhetische Land-
schaftserlebnis». Dabei ist zu beach-
ten, dass sich die beiden Aneignungs-
arten teilweise überlagern: So findet
bei der aktiven Aneignung der Land-
schaft durch Wandern wohl meist auch
eine passive Aneignung durch das äs-
thetische Landschaftserlebnis statt. In-
wiefern dies bei anderen aktiven An-
eignungsarten (insbesondere bei den
sogenannten Trendsportarten) auch
der Fall ist, ist Gegenstand aktueller
Debatten (STREM-LOW 1998).

Wann eine Landschaft die passive
Aneignung durch das ästhetische Land-
schaftserlebnis am besten ermöglicht,
zeigen verschiedene landschaftsästhe-
tische Theorien auf, welche sich – wenn
auch in anderen Terminologien – eben-
falls auf das Bedürfnis nach grundle-
genden menschlichen Emotionen be-
rufen. So referiert die bekannte land-
schaftsästhetische Theorie von KAPLAN

und KAPLAN (1989) beispielsweise auf
die urmenschlichen Bedürfnisse nach
Überblick und Schutz in der Land-
schaft. Diesen menschlichen Grundbe-
dürfnissen entsprechen jene Landschaf-
ten am besten, die komplex und zu-
sammenhängend, geheimnisvoll und
lesbar zugleich sind. Solche Landschaf-
ten erhalten denn auch in empirischen
Untersuchungen höchste Präferenz-
werte. Diese grundsätzlichen Zusam-
menhänge zwischen Bedürfnisbefrie-
digung, Landschaftspräferenz und
Landschaftseigenschaften wie Vielfalt,
E igenart, Naturnähe, Struktur usw. –
Eigenschaften die in anderen Worten
jenen von KAPLAN und KAPLAN (1989)
mehr oder weniger genau entsprechen
– werden von verschiedensten Auto-
ren bestätigt (z.B. D ANIEL und BOSTER

1976; H OISL et al. 1987; BOURASSA 1991).
Wann eine Landschaft die aktive

Aneignung durch körperliche Aktivi-

1 in Anlehnung an die durch FUHRER und
KAISER (1994) postulierte Transformati-
on des «sozialen Emotionsmodells» von
BISCHOF (1985) auf Umweltaspekte.
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täten am besten ermöglicht, ist weniger
gut bekannt. Anzunehmen ist aber, dass
durch solche Aktivitäten (insbesonde-
re bei sogenannten Trend- und Risi-
kosportarten) in hohem Masse die Be-
dürfnisse nach Erregung und Autono-
mie befriedigt werden. Das ebenfalls
vorhandene Sicherheitsbedürfnis wird
oft durch geeignete Infrastrukturanla-
gen (Pistensicherungen, Hotels usw.)
befriedigt. A llerdings wird vermutet
(empirische Belege fehlen jedoch weit-
gehend!), dass für diese Aneignungs-
art keine spezifischen Landschaftsqua-
litäten erforderlich sind, dass im We-
sentlichen eine genügend grosse Re-
liefenergie (grosse Höhenunterschiede
und bewegtes Relief) und das Vorhan-
densein von Infrastrukturanlagen ge-
nügen (STREMLOW 1998). Trifft diese
Annahme zu, ist die Bedürfnisbefrie-
digung durch aktive Aneignung von
der konkreten Landschaftsentwicklung
weitgehend unabhängig.

Anhaltspunkte dazu, welche konkre-
ten – zu erwartenden oder bereits ab-
laufenden – Landschaftsentwicklungen
im Hinblick auf den gesellschaftlichen
Aspekt der Nachhaltigkeit zu fördern
oder zu verhindern sind, vermag also in
erster Linie das aus der passiven An-
eignung hervorgehende ästhetische
Präferenzurteil über Landschaftsent-
wicklungen zu geben. Die potentielle
Sensitivität des ästhetischen Land-
schaftserlebnisses auf Landschaftsver-

änderungen und die geringen Chan-
cen, eine einmal stattgefundene, den
Präferenzen nicht entsprechende Land-
schaftsentwicklung zu korrigieren, le-
gen es sogar nahe, dass sich Entschei-
dungsträger in Politik und Planung bei
der Beurteilung konkreter Landschafts-
entwicklungen bezüglich ihrer «gesell-
schaftlichen Nachhaltigkeit» auf die
landschaftsästhetischen Präferenzen
konzentrieren (daneben sind weitere
Kriterien zur Beurteilung der ökologi-
schen und wirtschaftlichen Nachhaltig-
keit erforderlich). Dies rechtfertigt sich
zusätzlich auch darin, dass die aktive
Aneignung wie erwähnt oft von der
passiven überlagert wird.

2 Welche Landschaftsent-

w icklungstrends stehen
im Gebirgsraum zur

Debatte?

Im wesentlichen sind im Gebirgsraum
zwei Grundtypen der Landschaftsent-
wicklung zu unterscheiden:
1. D urch natürliche Prozesse  (wie

Bergstürze usw.) hervorgerufene
Landschaftsentwicklungen: Sie sind
wegen geringer oder oft gar fehlen-
der Steuerbarkeit für die Beurtei-
lung ihrer ästhetischen Erlebnisqua-
lität von untergeordneter Bedeu-
tung. Sie werden von der Bevölke-

rung zudem wohl mehr als Naturge-
fahr denn als Landschaftsverände-
rung wahrgenommen. H ingegen
werden Bauten, die vor Naturgefah-
ren schützen sollen, u.U. als Land-
schaftsveränderungen empfunden –
jedoch als anthropogene.

2. Durch anthropogene Prozesse, im
wesentlichen die Nutzungsverände-
rungen, verursachte Landschaftsent-
wicklungen: Sie stehen wegen ihrer
Steuerbarkeit – und weil sie von der
Bevölkerung wohl auch primär als
Landschaftsveränderung empfunden
werden – hier im Zentrum des Inter-
esses. Dabei ist nochmals zwischen
zwei Untertypen zu unterscheiden:
der Landschaftsentwicklung durch
Nutzungsintensivierung und jener
durch Nutzungsextensivierung.

Eine grossräumige Nutzungsintensivie-
rung durch Landwirtschaft oder Indu-
strie ist im Schweizer Berggebiet we-
gen ungünst iger  Standortfaktoren
(H angneigung, H öhe, D ezentralität
usw.) kaum zu erwarten. Hingegen dürf-
te die Tertiarisierung (zunehmender
Anteil der Erwerbstätigen im Dienst-
leistungssektor, Abnahme in Land- und
Forstwirtschaft sowie Industrie) ent-
scheidend sein (BÄTZING 1991): Sie ist
landschaftsrelevant, insofern sie zu
Siedlungsausdehnung, A usbau der
Transitachsen usw. führt. A llerdings
wirken die meisten Tertiarisierungsphä-
nomene nur punktuell (Siedlungserwei-
terung/-verdichtung) oder linear (Ver-
kehrsachsen) und kaum grossflächig auf
die Landschaft. Grössere Landschafts-
veränderungen bringt vor allem die
Tourismusentwicklung mit sich, weil
sie nicht nur Siedlungserweiterungen
und -verdichtungen, sondern auch die
Errichtung von touristischen Transport-
anlagen, Pistenplanierungen usw. auf
ansonsten unverbauten Flächen zur
Folge hat. Solche Entwicklungen sind
angesichts des verschärften Konkur-
renzkampfes zwischen den touristischen
Anbietern weiterhin zu erwarten, ob-
schon die touristische Nachfrage sta-
gniert (MESSERLI 1991).

E ine Möglichkeit grossräumiger
Nutzungsextensivierung im Berggebiet
ist die Verbrachung und Wiederbewal-
dung landwirtschaftlicher Produktions-
flächen (A NWANDER et al. 1990; BROGGI

1995). Wenn die Landwirtschaft nicht
wie bisher vom Staat kräftig unterstützt
wird, steht weiten Teilen des Bergge-
bietes eine solche Entwicklung bevor
(Abb. 1). Der angespannte Staatshaus-
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Risikogebiete

unproduktiv}

20 kmN

Abb. 1. Heutige Verteilung von Wald und Landwirtschaftsland in der Schweiz und die
Risikogebiete für brachebedingte Wiederbewaldung: Als Risikogebiete werden jene Flä-
chen bezeichnet, die höher als 800 m ü.M. liegen oder eine Neigung von mehr als 18%  (im
Berggebiet) bzw. mehr als 35%  (im Mittelland) aufweisen. Die Bewirtschaftung dieser
Gebiete wird bereits heute mittels Flächenbeiträgen stark subventioniert und wäre bei
einem Verzicht auf Subventionierung unrentabel.
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halt sowie die abnehmende Bedeutung
der Binnenlandwirtschaft für die Nah-
rungsmittelversorgung und die u.U .
damit verbundene abnehmende Zah-
lungsbereitschaft der Steuerzahler er-
höhen die Wahrscheinlichkeit, dass dies
tatsächlich eintrifft.

3 Entsprechen die Land-
schaftsentwicklungstrends

im Gebirgsraum den

Bedürfnissen?

O b die beiden aufgezeigten Land-
schaftsentwicklungstrends tatsächlich
den ästhetischen Erlebnisbedürfnissen
gerecht werden, kann nicht direkt aus
A bstimmungsergebnissen zu Natur-
schutz-, Landwirtschafts- oder Forst-
wirtschaftspolitik abgeleitet werden,
weil diese zu wenig präzise Aussagen
zur Bedürfnisgerechtigkeit konkreter
Landschaftsentwicklungsprozesse er-
lauben. Mittels zweier sozialwissen-
schaftlicher Fallstudien wurde daher
die Bedürfnisgerechtigkeit spezifisch
untersucht. Weil den ästhetischen Land-
schaftspräferenzen in der Beurteilung
der Nachhaltigkeit konkreter Land-
schaftsentwicklungen eine zentrale
Rolle zukommt, wurde in den Untersu-
chungen auf diese fokussiert. Aus me-
thodischen Gründen («Unzugänglich-
keit» künftiger G enerationen), be-
schränkten sich die Untersuchungen auf
die heutigen Generationen und lassen
nur einzelne Extrapolationen in die
Zukunft zu.

3.1 Der Ausbau der touristischen

Infrastruktur entspricht dem

ästhetischen Erlebnisbedürf-

nis nicht

Die Bedürfnisgerechtigkeit der touris-
musbedingten Landschaftsentwicklun-
gen wurde mittels Fotoexperimenten
(Q-Sort-Verfahren nach STEPHENSON

1953) und hochstandardisierten Frage-
bogen anlässlich einer mündlichen Be-
fragung von 204 zufällig ausgewählten
Gästen Grindelwalds (Berner Ober-
land) untersucht (H UNZIKER 1992). Es
wurden nur Touristen befragt, weil de-
ren Urteil für eine Tourismusregion
auch wirtschaftlich von grösster Bedeu-
tung ist und daher von den Einheimi-
schen meist auch als wichtiger angese-
hen wird als ihre eigenen Präferenzen.
Die Untersuchung der Bedürfnisge-

rechtigkeit tourismusbedingter Land-
schaftsentwicklungen beschränkte sich
zudem auf solche, die durch planeri-
sche Massnahmen beeinflussbar sind:
die bauliche Entwicklung von Streu-
siedlungen und Haufendörfern sowie
die Erstellung von Strassen und touri-
stischen Transportanlagen. Für jedes
dieser vier Landschaftselemente wur-
de die tourismusbedingte Entwicklung
in einer Serie von fünf Fotos dargestellt
(Abb. 2). Diese 20 Fotos wurden dann
von den Befragten beurteilt, wobei ih-
nen die Existenz solcher Serien nicht
bekannt war (Fotos wurden gemischt
abgegeben).

In der A bbildung 3 sind die Präfe-
renzwerte der 20 Serienfotos darge-
stellt2 . Bei der Haufensiedlungsserie
wird aus der Graphik deutlich, dass
die Entwicklung vom traditionellen
Zustand hin zum modernen, beinahe
städtischen Siedlungsgebilde (A bb. 2)
– charakterisiert durch die Verwen-
dung ortsfremder Baumaterialien so-
wie der touristischen Nutzung entspre-
chende Gebäudedimensionen und -
proportionen – den ästhetischen Er-
lebnisbedürfnissen der Touristen nicht
entspricht.

Die Entwicklung von der traditio-
nellen Streusiedlung hin zur verdichte-
ten und schachbrettartig angeordneten
Ferienchaletüberbauung scheint die
Touristen hingegen nicht gross zu stö-
ren: Der traditionelle Siedlungszustand
unterscheidet sich im Präferenzurteil
kaum von den anderen, wie die Gra-
phik deutlich macht. E ine Erklärung
dieses Ergebnisses mag einerseits dar-
in liegen, dass die Touristen ihr Augen-
merk hauptsächlich auf Einzelobjekte
richteten – die auch in verdichteten
Streusiedlungen noch weitgehend dem
traditionellen Bild entsprechen – und
weniger auf die Struktur der Land-
schaft, die sich hier vor allem änderte.
Zudem wurde von den Befragten häu-
fig die raumplanerische Forderung nach
sparsamem Umgang mit dem Boden
als Legitimation für verdichtetes Bau-
en angeführt.

Abb. 2. Beispiel einer Fotoserie, die in den
Photoexperimenten zur Beurteilung touris-
musbedingter Landschaftsveränderung ver-
wendet wurde. Die fünf Landschaften der
Photoserie stellen eine Entwicklung der
tourismusbedingten Abweichung vom tradi-
tionellen Haufendorf dar.

2 Ein hoher Präferenzwert bedeutet, dass
der entsprechende Landschaftszustand
dem ästhetischen Erlebnisbedürfnis gut
entspricht, ein tiefer Wert bedeutet das
Gegenteil. Die Ergebnisse werden hier
nur graphisch interpretiert. Die Inter-
pretationen stützen sich aber auf test-
statistische Auswertungen.
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Kriterium für die Beurteilung von
Strassen nicht etwa deren Belagsart
oder Breite, sondern ihre Funktion.
Strassen, die zur Hauptsache der Land-
wirtschaft dienen (1. bis 3. Bild der
Strassenserie), gefallen weit besser als
reine Verbindungsstrassen (4. und 5.
Bild). Hingegen werden Flurstrassen
mit unterschiedlichem Belag (2. Bild:
Kies; 3. Bild: Asphalt) ungefähr gleich
bewertet. Auch hier scheint die Ab-
sicht aktiver Aneignung die passive
nicht zu beeinflussen.

Die Analyse der altersspezifischen
Beurteilungen zeigte, dass die jünge-
ren Gäste die traditionellen Landschaf-
ten positiver, die stark von touristischer
Infrastruktur geprägten Landschaften
negativer bewerten als die Ä lteren
(Abb. 4). Die Jüngeren sind also auf
die tourismusbedingte Nutzungsinten-
sivierung sensibler als die Älteren. Die-
ses Ergebnis erlaubt als einziges, die
Bedürfnisse künftiger Generationen
ansatzweise abzuschätzen (sofern sich
die Präferenzen nicht mit zunehmen-
dem Alter verändern): Weil die heuti-
gen Jungen die kaufkräftigen Touri-
sten von morgen, die 40–60jährigen der
Gegenwart die aktiven Senioren der
Zukunft sein werden, kann dieses Er-
gebnis so interpretiert werden, dass
künftig das Bedürfnis nach weniger in-
tensiver Tourimusnutzung grösser wer-
den könnte, und eine weitere touristi-
sche Intensivierung dem Postulat der
nachhaltigen Entwicklung auch im Hin-
blick auf die Bedürfnisse künftiger
Generationen widersprechen würde –
jedenfalls aus der Perspektive des äs-
thetischen Landschaftserlebnisses.

Die Studie gibt auch Hinweise auf
die wirtschaftliche Bedeutung bedürf-
nisgerechter Landschaftsentwicklung:
Die im städtisch anmutenden Zentrum
G rindelwalds einquartierten G äste
zeigten eine tendenziell geringere Sen-
sibilität auf tourismusbedingte Land-
schaftsveränderungen als jene mit Un-
terkunft in der Umgebung Grindel-
walds, die noch weitgehend einen tra-
ditionellen Charakter aufweist. D ie
Sensiblen wählen offenbar eine ihren
Bedürfnissen entsprechende U mge-
bung. Dies bedeutet, dass nicht-bedürf-
nisgerechte Landschaftsentwicklungen
grundsätzlich die Gefahr von Nachfra-
gereaktionen beinhalten; das könnten
auch einmal bedeutendere Reaktionen
(Fernbleiben!) mit negativen Konse-
quenzen für die Nachhaltigkeit der wirt-
schaftlichen Entwicklung einer Touris-
musregion sein.
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Abb. 4. Die Präferenzwerte der Landschaften differenziert nach Altersgruppen.

Abb. 3. Die mit dem Q-Sort-Verfahren empirisch ermittelten «Präferenzwerte» von Land-
schaften mit unterschiedlicher touristischer Prägung. Das erste Foto einer Serie repräsen-
tiert jeweils den traditionellen, das letzte den am stärksten durch die Tourismusentwicklung
veränderten Zustand.
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Bei der Beurteilung touristischer
Transportanlagen wurde nur der wirk-
lich traditionelle Zustand ohne jegli-
che touristische Transportanlage posi-
tiv bewertet (1. Bild der Bahnenserie).
Hingegen wurden sämtliche Bahnen
negativ beurteilt, Skilifte genauso wie
Grosskabinenbahnen. Der grosse Be-
wertungsunterschied zwischen dem tra-
ditionellen Zustand ohne und den Land-
schaften mit irgend einer Bahn macht

deutlich, dass die Erstellung von touri-
stischen Transportanlagen unabhängig
von ihrer Erscheinung dem Landschafts-
erlebnisbedürfnis nicht entspricht. Dies
deutet darauf hin, dass Absichten der
aktiven Aneignung die passive (ästheti-
sche) Aneignung kaum beeinflussen.

Auch der Ausbau des Strassennet-
zes beeinträchtigt das Landschaftser-
lebnis, wie die graphische Interpreta-
tion nahelegt. Dabei ist das wichtigste
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3.2 Die Verbrachung w ird

befürw ortet – bis zu einem

gew issen Grad

Bezüglich der brachebedingten Wie-
derbewaldung war zu vermuten, dass
ökologische und wirtschaftliche Aspek-
te, aber auch das Bedürfnis nach Iden-
tifikation, die Beurteilung der ästheti-
schen Erlebnisqualität stark beeinflus-
sen und dass sich das Erlebnisbedürfnis
weniger gut isoliert betrachten lässt. In
einer ersten Phase wurde daher in
Ramosch (Unterengadin), wo die bra-
chebedingte Wiederbewaldung bereits
heute aktuell ist, eine explorative Un-
tersuchung durchgeführt, um diese
Zusammenhänge näher ergründen zu
können. Mittels qualitativer Interview-
techniken (WITZEL 1985) wurden Tou-
risten und E inheimische auf einem
standardisierten Rundgang durch ver-
schiedene Wiederbewaldungsstadien
auf Brachflächen über ihr Landschafts-
erlebnis befragt. Die Transkription der
auf Tonband aufgezeichneten Gesprä-
che erlaubte schliesslich deren inhalts-
analytische Auswertung. Der aufwen-
dige Erhebungs- und Analyseprozess
erforderte eine Beschränkung auf we-
nige Interviewpartner. Damit gleich-
wohl ein umfassender Überblick über
mögliche Einstellungen und Urteilsdi-
mensionen gewonnen werden konnte,
wurden die 16 Interviewpartner nach
dem Konzept des «theoretical sam-
pling» ausgewählt. Man verfolgt mit
diesem A uswahlverfahren das Z iel,
möglichst verschiedene, typische oder
gar extreme Positionen zu erfassen,
welche «das Feld der Grundgesamtheit
aufspannen» (H UNZIKER 1995).

Die Resultate der qualitativen Be-
fragung wurden anschliessend in einer
experimentellen Forschungsphase über-
prüft (HUNZIKER und KIENAST 1999). 180
Personen verschiedener Hochschulen,
Fachhochschulen, Universitäten füllten
einerseits einen hochstandardisierten
Fragebogen aus und beurteilten ande-
rerseits in Photoexperimenten3  Bilder,
die für ein und denselben Standort un-

terschiedliche Stadien der brachebeding-
ten Wiederbewaldung darstellten (Abb.
5). Eine gesamtschweizerisch repräsen-
tative, schriftlich/postalische Umfrage –
in der die Beurteilung der Wiederbe-
waldung allerdings nur einen Teilaspekt
darstellte – wurde im Sommer 1999
durchgeführt 4 .

Grundlegendes Ergebnis der explo-
rativen Untersuchungen war, dass die
Verbrachung durchweg ambivalent er-
lebt und beurteilt wird. Die folgenden
beiden Zitate illustrieren dieses Phä-
nomen:

Ein traditioneller Bauer zu einer
noch bewirtschafteten Fläche: ... das ist

jetz t wirk lich schade für jede Stunde,

die man da vergeudet. Das muss man

sagen, von der Rendite her könnte man

das da ruhig sein lassen.

Derselbe Bauer einige Minuten spä-
ter zu einer aufgelassenen Fläche: ...
eigentlich würde ich es gar nicht soweit

kommen lassen, sondern so behalten

wie es war. Denn eingewachsen ist es

noch schnell. Wenn man schaut, was

unsere Vorfahren machen mussten, bis

sie das gerodet hatten um das zu bewirt-

schaften. Und jetz t überlassen sie es ein-

fach der Natur...

D as Phänomen der A mbivalenz
kann damit erklärt werden, dass die
Verbrachung und spontane Wiederbe-
waldung bei den einzelnen Menschen
verschiedene – teilweise gegensätzli-
che – Deutungsmuster aktivieren, die
das Landschaftserlebnis beeinflussen.
Diese Ambivalenz war bei allen Be-
fragten – unabhängig von Alter, Beruf,
Ortsansässigkeit, Vertrautheit mit der
Region usw. – zu beobachten. Es zeigte
sich zudem, dass hinsichtlich der bra-
chebedingten Wiederbewaldung bei
allen Befragten dieselben vier Deu-
tungsmuster für das Landschaftserleb-
nis relevant waren: Tradition, Ökolo-
gie, Rendite und Stimmung (stichwort-
artige Charakterisierung in Tab. 1). Die
Vermutung, dass wirtschaftliche und

3 Zur Anwendung kamen zwei verschie-
dene  Beur te ilungsverfahren: Paar-
vergleich und Benotung (Rating). Da-
mit sollte der Einfluss des Verfahrens
auf die Ergebnisse überprüft werden.

4 Nettostichprobengrösse N = 1400; Aus-
schöpfungsquote: 30% ; Bildbewertung
durch Benotung.

Tab. 1. Die empirisch erfassten Dimensionen des Landschaftserlebnisses.

Dimension Rolle der Landschaft Idealzustand der Landschaft

Tradition Kulturelles Erbe, Traditionell bewirtschaftet
Identifikationsobjekt

Ökologie «Naturreservat» Hohe Artendiversität und seltene Arten
vorhanden

Rendite Produktionsfläche In rentabler Weise bewirtschaftet

Stimmung Idyllischer Erholungsort Grösste Farben- und Formenvielfalt
vorhanden

Abb. 5. Die in den Photoexperimenten zur
Beurte ilung brachebedingter  Wieder-
bewaldung verwendeten Landschafts-
szenarien, die unter Verwendung von Bild-
verarbeitungssoftware hergestellt wurden.

Szenario 1: «ausgeräumt»

Szenario 2:

«nicht wiederbewaldet» (traditionell)

Szenario 3:

«leicht wiederbewaldet» (aktuell)

Szenario 4: «mittel wiederbewaldet»

Szenario 5: «stark wiederbewaldet»
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ökologische A spekte, aber auch das
Bedürfnis nach Identifikation (mit der
Tradition) einen wesentlichen Einfluss
auf das ästhetische E rlebnis einer
durch Verbrachung geprägten Land-
schaft haben, konnte also bestätigt
werden. Im folgenden wird der E in-
fluss der verschiedenen Deutungsmu-
ster auf die Beurteilung der Bedürf-
nisgerechtigkeit der Verbrachung kurz
erläutert.

Tradition: Bereits ein niedriger Grad
der Verbrachung wird als Verlust von
Kulturland beklagt. Aus dieser Sicht
sollte möglichst überall, wo es möglich
ist und einmal so war, agrarische Nut-
zung stattfinden. Dies vor allem des-
halb, weil die traditionelle Landwirt-
schaft den Menschen Identifikations-
möglichkeiten bietet: den E inheimi-
schen, weil sie sich und «das Eigene»
darin wiedererkennen, den Touristen,
weil sie ihre – bei ihnen zuhause verlore-
ne, als heile Welt interpretierte – «Hei-
mat» in die Landschaft projizieren kön-
nen.

Eine Hoteliersfrau: Man könnte ein

bisschen so arbeiten, wie die früher ge-

arbeitet haben, um die Tradition und

das Eigene unter den L euten hier im Tal

zu erhalten.

Eine Touristin: Mich erinnern die

Terrassen an die Bilderbüchlein, die ich

den Kindern erzählte, von der heilen

Welt von früher. ... Es hat so etwas Ur-

sprüngliches, irgendwie.

Paarvergleich (n = 89) Benotung (n = 92)
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Ökologie: E in geringer bis mittlerer
Verbrachungsgrad ist willkommen.
Denn so sind immer noch viele bewirt-
schaftete Flächen mit hoher Artenviel-
falt vorhanden und die Brachflächen
mit der darauf stattfindenden Wieder-
bewaldung werden als Gewinn an Struk-
turvielfalt wahrgenommen. Jedoch soll-
te nach dieser Sichtweise der Waldan-
teil nicht zu gross werden.

Ein Tourist: Wenn es zum Teil noch

bewirtschaftet ist, gibt es eben mehr A r-

ten, als wenn es Wald ist. Dann hat es

einfach noch das Gras, vielleicht ein

paar A rnika.

Rendite: Nicht mehr rentable Flächen
sollten extensiver genutzt werden: als
Weide oder als Nutzwald. Wo auch
dieser Nutzen zu gering ist, sollen die
Flächen sich selbst überlassen werden.

Ein traditioneller Bauer: Wenn man

diese [noch bewirtschafteten] Flächen

im Sinne eines Waldes pflegen würde,

dann wäre das rentabler als etwas ande-

res.

Stimmung: Der Zustand mit einigen
brachgefallenen und wiederbewaldeten
Flächen wird begrüsst, denn er garan-
tiert ein Optimum an visuellen Reizen
durch seine hohe Vielfalt an Farben
und Formen.

Eine Hoteliersfrau: Das ist doch so

abwechslungsreich, es hat gelbe Bäu-

me, es hat grüne Bäume, es hat weisse

Blumen und Matten. Es ist doch schön.

Offenbar stellt die Verbrachung für vie-
le Menschen eine noch nicht bekannte
und bewusste Landschaftsentwick-
lungstendenz dar, die nicht eindeutig
nach einem etablierten Deutungsmu-
ster beurteilt werden kann. Erstaunlich
war es daher, dass trotzdem die meisten
Befragten auf die Frage nach der er-
hofften künftigen E ntwicklung des
Gebietes mit einem Wunsch nach der
Erhaltung des Status-quo – mit seinem
geringen bis mittleren Anteil verbrach-
ter Flächen – beantworteten.

E in Tourist: Eigentlich hier oben

möchte ich es nicht verändern. Das ge-

fällt mir, diese A bwechslung.

Eine Hoteliersfrau: Es ist ja fast das

Einz igartige hier, dass es Stellen gibt,

wo es Wald hat und dann wieder Wiesen

und Matten.

Ein Ökobauer: ... das Verwalden wür-

de mir zum Teil weh tun, aber das Inten-

sivieren würde mir zweimal weh tun.

Für das E rlebnis einer Landschaft
scheint es also geradezu ideal zu sein,
wenn ein gewisser Teil der Landwirt-
schaftsflächen brachfällt und zuwächst.
Diese Aussage stand vorerst als noch
zu überprüfende Hypothese im Raum.
Der Wunsch nach Status-quo-Erhal-
tung könnte auch als Ergebnis des Feh-
lens etablierter Deutungsmuster ver-
standen werden: Damit eine Land-
schaftsveränderung gefordert werden
kann, braucht es klare Präferenzen für
einen anderen Landschaftszustand.
Gerade diese Präferenzen können sich
aber wegen der beschriebenen Ambi-
valenz im Landschaftserlebnis nicht
herausbilden, was dem Betrachter ei-
nen Handlungsverzicht und somit die
Bevorzugung des Status-quo – unab-
hängig vom Verbrachungsgrad – nahe-
legt. Die Hypothese konnte allerdings
sowohl durch die experimentelle als
auch durch die repräsentative For-
schungsphase erhärtet werden: A us
Abbildung 6 wird ersichtlich, dass die
Stadien teilweiser Wiederbewaldung in
der experimentellen Untersuchungs-
phase die höchsten Präferenzwerte er-
hielten, und zwar unabhängig von der
Beurteilungsmethode. Dasselbe Ergeb-
nis zeigte die soeben abgeschlossene
repräsentative Untersuchung. E in ge-
ringer oder mittlerer Wiederbewal-
dungsgrad scheint also dem ästhetischen
Erlebnisbedürfnis am besten zu ent-
sprechen. E ine Entwicklung in diese
Richtung erfüllt daher die entsprechen-
de Bedingung nachhaltiger Entwick-
lung.

Abb. 6. Die mittels der Photoexperimente «Paarvergleich» und «Benotung» ermittelten
Präferenzwerte der Wiederbewaldungsstadien.
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4 Partizipative Land-
schaftsentw icklung –

auch im Gebirgsraum

der Schlüssel zur
Nachhaltigkeit

Im Hinblick auf die Befriedigung der
Erlebnisbedürfnisse durch passive (äs-
thetische) Aneignung werden die bei-
den zur D ebatte stehenden Land-
schaftsentwicklungstrends unterschied-
lich beurteilt: Der Ausbau touristischer
Infrastruktur entspricht den ästheti-
schen Erlebnisbedürfnissen nicht – in
Zukunft wahrscheinlich erst recht nicht.
Dies und vor allem der Nachweis erster
Anzeichen von landschaftsbedingten
Nachfragereaktionen machen deutlich,
dass dieser Entwicklungstrend nicht
nachhaltig sein kann. Die Verbrachung
und spontane Wiederbewaldung land-
wirtschaftlicher Produktionsflächen
wird hingegen bis zu einem gewissen
Grad positiv beurteilt. Damit ist zumin-
dest eine – aber nur diese – Bedingung
für nachhaltige Entwicklung erfüllt.

Auch wenn die Landschaftsentwick-
lung den Erlebnisbedürfnissen gerecht
wird, kann noch nicht wirklich von ei-
ner nachhaltigen Entwicklung gespro-
chen werden. Denn ein Problem bleibt
ungelöst: die starke Fremdbestimmung
der Landschaftsentwicklung im Ge-
birgsraum. Nach BU CH E CKE R (1999)
verkörpert die direkte Mitgestaltungs-
möglichkeit in der lokalen Landschafts-
entwicklung eine Voraussetzung für die
Befriedigung des Identifikationsbe-
dürfnisses, eines der wichtigsten Be-
dürfnisse hinsichtlich der Landschaft.
Gerade diese Möglichkeit ist für Be-
wohner des Gebirgsraums nur unzu-
reichend gegeben. Sie sehen sich bei-
spielsweise konfrontiert mit Touristen,
welche die Erhaltung eines traditionel-
len Landschaftsbildes wünschen und
gleichzeitig das Vorhandensein einer
zeitgemässen touristischen Infrastruk-
tur voraussetzen. Es bleibt den Einhei-
mischen dabei aus wirtschaftlichen
Gründen nicht viel anderes übrig, als
diese widersprüchlichen Bedürfnisse
optimal zu erfüllen und ihre eigenen
Landschaftsentwicklungsbedürfnisse
zurückzustellen. Auch die Agrarpolitik,
zwar demokratisch von der Mehrheit
der (nicht im Gebirgsraum lebenden)
Schweizer Bevölkerung gutgeheissen,
ist von den Bewohnern des Gebirgs-
raums als fremdbestimmte Rahmenbe-
dingung zu akzeptieren. Diese Fremd-
bestimmungen erschweren eine parti-

zipative, an lokalen Bedürfnissen orien-
tierte Landschaftsentwicklung weit-
gehend und verhindern damit letztlich
deren Nachhaltigkeit.

Lässt sich das Problem der Fremd-
bestimmung lösen? Wir denken, ja: Von
den Touristen ist zu vermuten, dass
auch sie eigentlich das Bedürfnis hät-
ten, sich mit ihrer Alltagslandschaft
zuhause zu identifizieren, das dort aber
aus verschiedensten Gründen zumeist
nicht können (BUCHECKER 1999). Sie
versuchen dieses Bedürfnis durch die
eher abstrakte Identifikation mit der
«heilen, traditionellen Welt der Ber-
ge» (STREMLOW 1998), die ein Heimat-
gefühl auslöst, zu kompensieren. E in
Lösungsansatz könnte daher sein, es
den Menschen im Ballungsraum mit-
tels Förderung direkter Partizipation
zu ermöglichen, sich mit ihrer eigenen
Alltagslandschaft stärker zu identifi-
zieren (BUCHECKER und SCHULTZ im
Druck). Diese Menschen würden als
Touristen u.U. weniger mit fixen Vor-
stellungen in den Gebirgsraum reisen,
sondern mit offenen Erwartungen für
Neues, Unbekanntes und Authenti-
sches. Und um diesen Erwartungen zu
entsprechen, wäre es von Vorteil, wenn
in den Tourismusgebieten eine eigen-
ständige, ebenfalls partizipative und an
den lokalen Bedürfnissen orientierte
Landschaftsentwicklung stattfände.
Dies würde von den Touristen als Au-
thentizität anerkannt und vielleicht so-
gar durch eine steigende Nachfrage und
erhöhte Zahlungsbereitschaft hono-
riert. Auch das Problem der agrarpoli-
tischen Fremdbestimmung liesse sich
auf diesem Wege teilweise lösen, wenn
den an lokaler Authentizität Interes-
sierten die landwirtschaftlichen Pro-
dukte – inkl. Landschaft! – direkt ver-
kauft werden könnten.

Ob diese vielen Eventualitäten ei-
nen tatsächlichen Lösungsweg darstel-
len, bleibt zu klären. Dazu bedarf es
weiterer Forschungsarbeiten, denen wir
uns demnächst zuwenden werden.
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